
Johannes-Maria Lex 

Von: INFORMATIONSDIENST DER PLATTFORM EDUCARE [Informationsdienst@Plattform-
EduCare.org]

Gesendet: Donnerstag, 25. Februar 2010 15:50

An: informationsstelle@aoef.at; gottwald@api.or.at; bernhard.litschauer-hofer@samariterwien.at; 
n.bichl@migrant.at; michaela.moser@asb-gmbh.at; office@bawo.at; judith.puehringer@bdv.at; 
martina.kargl@caritas-wien.at; m.mayrhofer@dabei.at; schenk@diakonie.at; 
marin@euro.centre.at; christian.winkler@dioezese-linz.at; hans-
marcel_leber@swi.salvationarmy.org; m.kneuer@edw.or.at; luef@familie.at; silvia.ertl@kfb.at; 
margit.appel@ksoe.at; office@kolping.at; netzwerk@netzwerk-frauenberatung.at; hans-
joerg.schlechter@neustart.at; stefan.tacher@oeh.ac.at; e.woeran@oepa.or.at; 
oesterreich@sozialarbeit.at; frauen@oegb.at; oevdf@med-user.net; michael.felten@pro-
mente.at; sabine.zhang@sosmitmensch.at; office@virgil.at; gerhard.darmann@ts142.at; 
norbert.krammer@sachwalter.at; verena.fabris@volkshilfe.at; hofmann@wiener.hilfswerk.at; 
office@salzburger-armutskonferenz.at; martetschlaeger@sozialplattform.at; 
elisabeth.niederer@armutsnetzwerk.at

Betreff: Armutskonferenz: Armut ist kein Naturereignis. Soziale Investitionen zahlen sich aus. Für alle.

Seite 1 von 5Plattform EduCare

03.12.2010

Plattform EduCare
elementare und außerschulische Bildungelementare und außerschulische Bildungelementare und außerschulische Bildungelementare und außerschulische Bildung

Informationsdienst 

http://www.Plattform-EduCare.org
informationsdienst@Plattform-EduCare.org

 

  

  
Armutskonferenz: Armut ist kein Naturereignis… 

  
  

Diese Mitteilungen haben ausschließlich Informationscharakter.  
Die Plattform EduCare übernimmt daher keine Gewähr für Richtigkeit, Genauigkeit und 

Qualität der bereitgestellten Information. 
Eine Identifikation mit den Inhalten kann aus der Veröffentlichung nicht geschlossen 
werden, wir schließen jegliche Verantwortung für diese Zitierungen und die darin 

enthaltenen Inhalte aus. 
  

���� Diese Übersicht ergeht zur Information fallweise auch an in einzelnen Meldungen 
angeführte E-Mail-Adressen  

   
  
  

Mailkampagne: Machen Sie 2010 zum tatsächlichen Jahr der Armutsbekämpfung! 
  

  

Ergebnisse der Armutskonferenz: Soziale Investitionen 
zahlen sich aus, für alle! 

Es gibt genügend Instrumente und Möglichkeiten im 
Vollzug der Sozialhilfe, in der Schule, beim Wohnen und 
mit sozialen Dienstleistungen gegenzusteuern. Armut ist 



kein Naturereignis. =  
 
   Wien (OTS) - Den sozialen Verteilungskämpfen im Gefolge der 
Wirtschaftskrise widmete sich die 8. Österreichische Armutskonferenz, 
die unter dem Titel "Geld. Macht. Glücklich." am 23./24. Februar in 
Salzburg stattfand. Dabei lag der Fokus nicht nur auf der Verteilung 
von Geld, sondern auch auf sozialer Balance, Lebensqualität, 
Wohlbefinden, Chancen, Anerkennung, Gesundheit, Lebenserwartung und 
Verwirklichungschancen.  
  
   "Das Ende der Krise ist nicht mit dem Steigen der Aktienkurse 
anzusetzen, sondern mit dem Sinken der Armut." betont die 
Armutskonferenz. "Die Krise ist dann vorbei, wenn die Armut sinkt." 
   "Und wir können viel tun," so die Botschaft der Armutskonferenz. 
"Armut ist kein Naturereignis, das es mit jeder frischen Statistik 
neu zu bestaunen gilt. Es gibt genügend Instrumente und Möglichkeiten 
im Vollzug der Sozialhilfe, in der Schule, beim Wohnen und mit 
sozialen Dienstleistungen gegenzusteuern. "Grundsätzlich helfen 
Einkommensarmen Investitionen in Dienstleistungen, die sie im Alltag 
unterstützen: von der Kinderbetreuung über Qualifizierung am 

Arbeitsmarkt bis hin zu Pflegehilfen. Hier entstehen 
Win-win-Situationen zwischen Fraueneinkommen, Arbeitsplätzen, 
Frühförderung von Kindern und Pflegeentlastung Angehöriger. Auch ein 
Bildungssystem, das den sozialen Aufstieg fördert und nicht sozial 
selektiert, wirkt. Auf die neuen sozialen Risken wie prekäre Jobs, 
psychischen Erkrankungen oder Migration muss angemessen 
sozialpolitisch reagiert werden. Und nicht zuletzt helfen Jobs, von 
denen man leben kann", so die Armutskonferenz 
  
Die Armutskonferenz fasst ihre Diskussionen in vier Ergebnissen 
zusammen: 
  
1. Die soziale Schere bringt mehr Gewalt, mehr Stress, weniger Leben 
und weniger Vertrauen. 
  
   Noch mehr soziale Ungleichheit heißt noch mehr Krankheiten und 
noch geringere Lebenserwartung, mehr Teenager-Schwangerschaften, mehr 
Status-Stress, weniger Vertrauen, mehr Gewalt und mehr soziale 
Ghettos. Eine sozial polarisierte Gesellschaft bringt Nachteile nicht 
nur für die Ärmsten, sondern auch für die Mitte. Es stehen nicht nur 
die unterprivilegierten Mitglieder schlechter da, sondern auch die 
Wohlhabenderen. Es konnte aber ein erstaunlich hoher Zusammenhang 
zwischen Lebenserwartung und dem Anteil am Volkseinkommen, welchen 
die ärmeren Haushalte beziehen, nachgewiesen werden. Die 
Ausgewogenheit von Einkommensverhältnissen und Statusunterschieden 
wurde als jener Faktor identifiziert, der am stärksten die höhere 
Erkrankung Ärmerer erklärt. Der Anstieg der Lebenserwartung in einem 

Zeitraum fiel umso größer aus, je größer der relative Zuwachs an 
Einkommen der ärmeren Haushalte war. Nicht wie reich wir insgesamt 
sind, ist hier der entscheidende Punkt, sondern wie die Unterschiede 
zwischen uns sind. 
  
   Wer arm ist und sich materiell verbessert, erhält einen deutlichen 
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Anstieg der Zufriedenheit. Die Effekte sind bei Ärmeren besonders 
stark. Insgesamt  sind Menschen mit höherem Einkommen zufriedener und 
äußern höheres Wohlbefinden. Allerdings erfolgt ab einem gewissen 
Einkommen keine Steigerung mehr (Sättigung). Anders bei Gesundheit 
und Lebenserwartung: Gesundheit und Lebenserwartung steigt mit 
höherem Einkommen und sozialen Status linear. 
LEBENSQUALITÄT: http://www.ots.at/redirect/lebensqualitaet-1 
  
2. Die soziale Schere ist teuer und verursacht Kosten für alle 
  
   Mehr chronische Krankheiten, mehr Schulabbrecher, mehr 
Gefängnisinsassen, mehr Gewalt, mehr soziale Probleme verursachen 
volkswirtschaftliche Kosten anderswo. Mehr Armut und soziale 
Ungleichheit ist teuer und schadet (fast) allen. Eine höhere 
Schulabbrecher-Quote beispielsweise verursacht durch steigende 
Sozialausgaben, höhere Gesundheitskosten und entgangene 
Steuereinnamen Kosten: 3 Milliarden Euro bei 10.000 Drop-Outs in 
Österreich. 
  
3. Soziale Investitionen zahlen sich aus. Für alle. 
  
   Investition in Zukunftssektoren, zu denen Schenk Kinder, Schule 
und Bildung sowie die Pflege am Lebensende rechnet, zahlen sich aus. 
Soziale Dienstleistungen sind eine Produktivkraft. Die Hilfen für die 
Pflege der Oma und der Betreuung des kleinen Sohns  sorgen für 
Wachstum, stabilisieren die Wirtschaft und stiften sozialen 
Ausgleich. Sie haben Wachstumsfunktion bei Beschäftigung. Sie haben 
stabilisierende Funktion, weil sie Teilhabe sichern und Nachfrage 
über den Konjunkturzyklus bereitstellen. Und sie erfüllen die 
Funktion des sozialen Ausgleichs. Besonders die Dienstleistungen in 
Pflege, Kinderbetreuung und Bildung reduzieren das Armutsrisiko und 
verteilen zu den Schwächeren um. Österreich liegt mit seinen 
Sozialdienstleistungen unter dem EU-Durchschnitt. Hier gibt es viel 
ungenütztes Potential, das brach liegen gelassen wird. 
  
4. Die soziale Schere droht nach Krisen weiter auseinander zu gehen - 
deshalb müssen wir gegensteuern 
  
   Die soziale Ungleichheit wird in und nach Wirtschaftskrisen 
größer, wie der renommierte britische Sozialwissenschafter Tony 
Atkinson anhand von vierzig Wirtschaftskrisen beobachtet hat. Wir 
sehen eine zunehmende Ungleichheit innerhalb der Arbeitseinkommen und 
gleichzeitig eine wachsende Schere durch wieder steigende 
  
Vermögenseinkommen bei wenigen ganz oben. Bei Reichtum ist vorrangig 
nicht Einkommen das Thema, sondern Vermögen. Der Gini-Koeffizient, 
ein Maß für Ungleichheit zwischen 0 und 1 (0 heißt alle haben genau 
gleich viel, 1 heißt einer hat alles) beträgt bei den 
Haushalteinkommen europaweit geringe 0,33, Da schlagen sich die 
sozialstaatlichen Sozial- und Dienstleistungen nieder. Bei den 
Geldvermögen springt der Gini-Koeffizient auf hohe 0,66 hinauf, bei 
Immobilienvermögen auf 0,76, bei Unternehmensbeteiligungen auf 0,88 
und bei der angeblichen Mittelschichtssache "Erbschaften" auf 0,94. 
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Vererben tun ganz wenige fast alles an ganz wenige.  
  
   Wer Leistung belohnen will, muss Vermögen stärker besteuern, und 
den Faktor Arbeit entlasten. Wer sozialer Polarisierung mit all ihren 
negativen Folgen für die ganze Gesellschaft gegensteuern will, muss 
nicht nur für die Stabilisierung des Finanz- und Bankensektors 
eintreten, sondern auch für die Stabilisierung des sozialen 
Ausgleichs. 
  
   Was jedenfalls nicht hilft: Die Opfer der Wirtschaftskrise und der 
Arbeitslosigkeit zu Schuldigen ihres Schicksals zu stempeln. Was 
nicht hilft für eine Gesellschaft mit sozialer Balance ist die 
untersten Einkommensschichten aufeinander zu hetzen", warnt die 
Armutskonferenz davor, die Verteilungsdebatte gegen die Ärmsten zu 
richten. 
  
VERTEILUNGSKÄMPFE: http://www.ots.at/redirect/verteilungskaempfe 
   
 Armut ist nicht nur ein Mangel an Geld und Gütern, sondern auch an 
Freiheiten und Möglichkeiten, die diese Güter in unserer Gesellschaft 
verschaffen. Armut ist ein Mangel an Verwirklichungschancen.", so die 
Armutskonferenz abschließend. 
  
VERWIRKLICHUNGSCHANCEN:  
http://www.ots.at/redirect/verwirklichungschancen  
  
Rückfragehinweis: 
   Die Armutskonferenz 
   www.armutskonferenz.at 
   0664/ 544 55 54 oder 01/ 409 80 01 
   Koordinationsbüro: 01/ 402 69 44 
  
*** OTS-ORIGINALTEXT PRESSEAUSSENDUNG UNTER AUSSCHLIESSLICHER 
INHALTLICHER VERANTWORTUNG DES AUSSENDERS - WWW.OTS.AT *** 
  
  

IMPRESSUM UND HINWEISE 
  
  
PlattformPlattformPlattformPlattform EduCare� EduCare� EduCare� EduCare� 
Postadresse:  
        Krausegasse 7a/10  
        1110 Wien  
        ÖSTERREICH  
 
Telefon: +43 (664) 73592265 
Faxnummer: +43 (1) 7485469  

Skype:  
E-Mail: Informationsdienst@Plattform-EduCare.org  
  

  
Schicken Sie uns Meldungen, die Sie anderen Mitgliedern zugänglich machen wollen 
Verwenden Sie hiefür die E-Mail-Adresse: Informationsdienstl@Plattform-EduCare.org  
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Schreiben Sie uns Informationen, die Sie hier nicht finden, die aber für die Arbeit der Plattform 
EduCare wichtig sein könnten 
Wir verarbeiten sie streng vertraulich: Informationspool@Plattform-EduCare.org  
  
Änderungen zu diesem kostenlosen Service  
Bitte schreiben Sie eine Mail mit Ihrem Namen und Ihrer bisherigen E-Mail-Adresse, die in unserem 
Verteiler vorgemerkt ist, und Ihrem Änderungswunsch (zum Beispiel: neue E-Mail-Adresse).  
  
Abmeldung von diesem kostenlosen Service  
Bitte schreiben Sie eine Mail mit Ihrem Namen und Ihrer E-Mail-Adresse, die in unserem Verteiler 
vorgemerkt ist. 
  
Anregungen zu Stellungnahmen  
Sollten Sie der Meinung sein, die Plattform EduCare sollte zu einem bestimmten Thema Stellung 
beziehen, schreiben Sie bitte Ihre diesbezüglichen Anregungen in einer Mail an uns – danke!  
  
Mitteilung von Adressen, die unseren kostenlosen „Informationsdienst“ erhalten sollen 
Sie möchten anderen Teilnehmern dieses kostenlosen Services eine Information zukommen 
lassen: bitte schreiben Sie eine Mail mit den entsprechenden Angaben. 
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